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Text: Dani Schütz

Der Höhepunkt im Jahr eines Turners 
ist, wenn er an einem Turnfest teil-
nehmen kann. Bei den einen steht das 
Messen seiner Leistung mit anderen 
Turnern an erster Stelle, bei andern eher 
das olympische Motto «Dabei sein ist 
alles». Wie sagte Coubertin, der Begrün-
der der Olympischen Spiele, so schön: 
«Das Wichtigste an den Olympischen 
Spielen ist nicht der Sieg, sondern die 
Teilnahme, wie auch das Wichtigste im 
Leben nicht der Sieg, sondern das Stre-
ben nach einem Ziel ist. Das Wichtigste 
ist nicht erobert zu haben, sondern gut 
gekämpft zu haben.»
Für die Turner der Männerriege waren 
es am Sonntag, 2. Juni, zwar nicht die 
Olympischen Spiele in Paris, sondern 
nur die Regionalmeisterschaften WTU 
in Turbenthal. Aber dennoch trugen sie 
den Olympischen Gedanken in sich: 
Mitmachen ist wichtiger als Siegen, 
Hauptsache wir haben Spass. Aber dass 
das Turnfest überhaupt durchgeführt 
werden konnte, stand sehr auf Messers 
Schneide. Denn am Freitagabend, am 
Vorabend des Festbeginns, gab es in 
Turbenthal eine Krisensitzung. Denn 
die heftigen Niederschläge von Ende 
Mai liessen die Töss, an dessen Ufern 
ein Teil des Festgeländes, stark anstei-
gen. Zwei Wiesen, wovon die eine als 

Zeltplatz für übernachtende Turner und 
der andere als Parkplatz für Autos die-
nen sollte, waren zentimetertief über-
schwemmt. Zwar nicht durch die Töss, 
sondern durch den Druck des Grund-
wassers. Aber auch bei der Töss fehl-
ten nur noch wenige Zentimeter beim 
Pegelstand, und der zuständige Feuer-
wehrkommandant hätte das Quartier, 
in welchem auch die Festhütte stand, 
evakuiert und gesperrt. Aber zum Glück 
hörten die Wolken rechtzeitig zu Wei-
nen auf, der Fluss blieb in seinem Bett 
und das Turnfest konnte durchgeführt 
werden.
Am Sonntagmorgen reisten acht Mann 
der Männerriege per Zug ins Töss-
tal. Sie hatten sich für die Disziplinen 
«Fit & Fun» angemeldet. Nach dem 
Fussmarsch vom Bahnhof Turbenthal 
zum Festplatz Breiti folgte ein Aufwär-
men der kalten, verspannten Muskeln. 
Unter der Leitung des neuen Obertur-
ners, Dani Dobler, wurde gehüpft, ge-
dehnt, gestreckt. Um 9.25 Uhr galt es 
das erste Mal ernst. Im Trockenen der 
Turnhalle Breiti stand die erste Disziplin 
«Unihockey im Team» an. Der trockene 
Hallenboden wurde genossen, denn 
das äussere Festgelände machte stel-
lenweise mit seiner Schlammschacht 
dem St. Galler OpenAir im Sittertobel 
Konkurrenz. Zum Glück hatten sich die 
acht Hettlinger nicht zum Kugelstos-

sen angemeldet. Denn dort herrschte 
wahre Goldgräberstimmung: Nach dem 
Schuss musste die Kugel teils 10 cm tief 
im Schlamm versunken gesucht und 
ausgegraben werden.
Beim «Unihockey im Team» musste in 
zwei Gruppen à vier Mann während 
zwei Minuten ein Unihockeyball durch 
einen Slalomparkour und durch Hin-
dernisse gelotst werden. Die Hettlinger 
starteten dabei gar nicht so schlecht, 
hatten die Bälle mehrheitlich gut unter 
Kontrolle. Anschliessend ging es weiter 
auf den Rasenplatz vor dem Schulhaus. 
«8-er Ball», lautete die Disziplin. Sechs 
Turner, ein Tennis- und ein Rugby-Ball 
sowie ein Holzreif mit 80 cm Durch-
messer waren hier die Hauptakteure. 
Auch hier musste während zwei Minu-
ten ein Parkour absolviert werden. Eine 
Kombination aus Werfen, Rennen, Fan-
gen. Tönt ganz einfach, ist es aber nicht. 
Und war es tatsächlich nicht. Nachdem 
kurz nach Beginn einer der Turner in die 
falsche Richtung losgerannt war, kam 
der ganze Ablauf aus dem Takt. Wohin 
muss der Ball geworfen werden? Da 
steht ja gar kein Fänger! Wohin muss 
ich nach dem Werfen rennen? Der 
Rhythmus war weg, und es ging bei-
nah die ganzen zwei Spielminuten, bis 
sie den Ablauf wieder gefunden hatten. 
Kein Wunder hatten die beobachtenden 
Kampfrichter nicht viele korrekt gefan-
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Die MRH an der Regionalmeisterschaft, 
auch wenn nicht in den vorderen Rängen

gene Bälle und Würfe durch den Reif zu 
zählen.
Janu. Ein Glanzresultat im Gesamt-
wettkampf war nach dieser Leistung 
nicht mehr zu erwarten. Trotzdem lies-
sen die acht Mann den Kopf nicht allzu 
tief hängen, sondern versuchten sich 
für den nächsten sportlichen Einsatz 
zu motivieren. Dieser folgte und 10.40 
Uhr und bestand aus den Spielen Street 
Racket sowie Moosgummi-Gymnastik-
stab. Wiederum musste jeweils wäh-
rend zwei Minuten im Team ein Parkour 
aus Werfen, Fangen und Rennen absol-
viert werden. Zwei läppische Minuten, 
die es aber in sich haben. Das abrupte 
Beschleunigen und Abbremsen geht in 
die Beine und vor allem in die Lunge. 
Einige vergassen beinah das Atmen, die 
Köpfe wurden rot und röter, bis endlich 
der erlösende Schlusspfiff des Kampf-
richters kam.
Um 12.00 Uhr ging es in demselben 
Stil mit den Disziplinen Fussball-Stafet-

tenstab und Brett-Ball weiter. Wie die 
Namen sagen, musste im ersten Spiel 
ein Ball hin und her «tschutet» werden, 
sowie anschliessende losgerannt und 
unterwegs ein Stafettenstab seinem 
Mitspieler übergeben werden. In der 
anderen Disziplin musste ein Tennisball 
hin- und her geworfen werden sowie ein 
Volleyball via ein Brett am Boden zum 
Partner geprellt werden. Und natürlich 
hiess es nach jedem Ballwechsel auch 
Platzwechsel. Also wiederum Werfen, 
Rennen, Fangen, Werfen, Rennen, zwei 
Minuten lang.
Nun endlich war der sportliche Einsatz 
der acht Turner vorbei. Man verschob 
auf den Festplatz Gmeiwerch, wo die 
grosse Reithalle zur Festhütte um-
funktioniert war. Gemeinsam genoss 
man das Mittagessen und den einen 
oder anderen «Meter» Bier (Holzbrett 
mit Löchern, in denen die Bierbecher 
steckten). Anschliessend verschob man 
nach draussen, verbrachte die Zeit beim 

Hau-den-Lukas, schaute anderen Ver-
einen bei ihren Vorführungen im Ge-
räteturnzelt zu, oder genoss die in den 
letzten Tagen so vermissten, nun end-
lich erscheinenden Sonnenstrahlen im 
Biergarten.
Um 17 Uhr wohnte man der Rang-
verkündung bei. In ihrer Kategorie 
«Fit + Fun 1 Frauen / Männer» belegten 
sie mit ihren 7.20 Punkten (von maxi-
mal 10) einen Platz im mittleren Drittel. 
Also gar nicht so schlecht. Was wäre 
wohl möglich gewesen, wenn sie beim 
zweiten Spiel, dem 8-er Ball, nicht die 
Orientierung und den Rhythmus verlo-
ren hätten. Aber wer weiss, beim nächs-
ten Turnfest wird’s hoffentlich besser. 
Ob dies dann vielleicht sogar am Eidge-
nössischen Turnfest 2025 in Lausanne 
sein wird, drüber muss im Verein wohl 
noch rege diskutiert werden.
 

Die glorreichen 8. Das Shirt verkehrt rum, 
damit man lesen kann, woher sie kommen.


